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Wenn Musik und Licht miteinander spielen
Nach Zürich, Turgi, Rheinfelden: Duo Corda im Mühlekeller Maur
Sie, die Harfenistin Corinne Kappeler,
stammt aus Dürnten. Er, der Geiger
Daniel Treyer, ist Oberwalliser.
Kürzlich haben sie ihren Master
gemacht, und gemeinsam starten
sie eine Solistenkarriere unter dem
Namen «Duo Corda». Beachtung
verdienen sie allemal, weil sie etwas
ganz Ungewöhnliches versuchen.

Marcel Mathieu

«An schöne Abu» wünscht eine hand-
geschriebene Notiz auf dem Tresen im
Mühlekeller, und damit wird gleich et-
was verraten: So reden Zürcher nicht,
Berner und Bündner auch nicht. So reden
die Walliser und damit punkten sie schon
mal in unserer Gegend, weil wir alle die-
sen Dialekt mögen. Das wissen die beiden
Musiker sehr genau, und der Geiger Dani-
el Treyer kann Walliser Deutsch, weil er
an der Lötschberg-Südrampe in Ausser-
berg aufgewachsen ist. Er setzt seine ur-
chige Mundart denn auch zu Beginn des
Abends ein, wenn er einen etwas über-
raschten Spielmann mimt, der sich in den
dunklen Keller der Mühle Maur verirrt
hat. Das Publikum hat Freude an der Text-
einlage. Trotzdem: Recht überzeugend
wirkt die Verwunderung des Spielman-
nes nicht, weil er soeben – das feine Har-
fenspiel seiner Partnerin begleitend – aus
dem Hintergrund diesen Keller bis hin zur
Bühne durchschritten hat. Und irgendwie
erstaunt es auch, wenn Treyer im Laufe
des Abends (vielleicht aus entschuldbarer
Nervosität?) in die hiesige Mundart ver-
fällt, die er ganz offensichtlich ebenso
gut spricht.

Wuchtige Präsenz der Harfe

Auf der Geige mit ganz präziser Kon-
sequenz fiedeln indessen, das kann er,
da gibt es nichts zu mäkeln, und Corin-
ne Kappeler steht ihm auf ihrer Harfe in
nichts nach. Da kann man nur staunen:
Dieses Instrument, das in der gängigen
Praxis nur immer die zartesten Töne her-
vorbringt, das oft nur als Begleitinstru-
ment eingesetzt wird, hat eine unglaub-
liche Präsenz auf der Bühne. So wuchtig,
dass es fast scheinen will, das goldglänzen-
de Ding erdrücke die feingliedrige Musi-
kerin. Diese indessen versteht es ohne
Weiteres, mit unbändiger Kraft, mit kon-
zentrierter Beherrschtheit, mit verblüf-
fender Behändigkeit die Übersicht über
all ihre vielen Saiten nicht zu verlieren. Sie
zupft daran, sie schlägt auf die Saiten, sie
streicht und reisst sie und entlockt dem
Instrument wohlklingende Töne. Aber
nicht nur: auch verblüffende, auch sol-
che, die nur noch an Geräusche gemah-
nen. Das ist mitunter nötig. Etwa dann,
wenn Treyer und Kappeler ein Stück in-

terpretieren, das von einem bösen Geist
erzählen will, mit dem dann gar nicht gut
Kirschen essen ist, den man ja nicht reizen
darf, sonst... Das ist hörbar, das wird fühl-
bar, und die Musik gebart sich derart be-
drohlich, dass man nicht mehr unterschei-
den kann, ob nun die Töne von der Geige
oder der Harfe stammen. An der Technik
des Spiels liegt das natürlich. Das ist inter-
essant, und dennoch ist man irgendwie er-
leichtert, wenn die Musiker beim letzten
Takt angekommen sind.

Die genuine Kraft der Musik

Ein Stück aber – es ist nicht erheblich
von wem es stammt – ein Stück also, von
dem hätte man sich gewünscht, dass es
nie enden möge. Weil hier die Geige und
die Harfe eine derart ästhetische Synthese
eingegangen sind, dass ergreifende Freude
evoziert wird. Lebensfreude, Freude am
Sein und Freude, die die Musik als ureige-
ne Kraft erahnen lässt, die ihren ganz spe-
zifischen Raum ausfüllt, zu dem nur sie
Zutritt hat. Diesem Raum ist mit Sprache
gar nicht beizukommen, wenn man nicht
einfach hohl daherplappern will.

Vielleicht hat diese Empfindung die
Wahrnehmung etwas verblendet, aber ha-
ben nicht genau bei diesem Stück die bei-
den Musiker mit besonderer Hingabe und
ganz besonderem Spass an ihrem Tun ge-
spielt? Hat sich das nicht in einem ganz
aussergewöhnlichen, womöglich in einem
entrückten Lächeln in ihren Mienen ge-
spiegelt?

Den Musikvortrag ins Lichtspiel
getaucht

Kappeler und Treyer bieten mit ihrem
Vortrag auch etwas für das Auge: Ein-

zelne Sequenzen des Konzertes werden
in einer kompletten Buntheit präsentiert.
Das fängt an beim Kostüm der Harfenis-
tin und reicht hin bis zum kaleidoskopi-
schen Farbenreigen, den ein Beamer an
die Wand projiziert. Das hat etwas Zirzen-
sisches an sich oder erinnert zumindest an
die Präsenz eines Zauberkünstlers. Man
muss das mögen.

Das Publikum hat dies getan, hat an-
haltend und mit viel Ausdauer geklatscht.
Jedenfalls spielten die beiden Musiker
daraufhin eine selbst arrangierte Zuga-
be, einen ungarischen Tanz von Brahms.
Gerne hätte das Publikum noch weitere
gehört. Das Konzertieren ist aber ein sehr
erschöpfendes Gewerbe. Das haben sie
alle dann schon eingesehen und sich auf
den Heimweg gemacht.

Info

Gesucht Helfer/Innen
für die Chilbi Maur 2012

Der Frauenverein Maur sucht freiwillige
Helfer/Innen zur Mithilfe an der Maur-
mer Chilbi vom 1. und 2. Sept. 2012 für:
– Zwiebelputzen, ab Mitte August und

anschliessend diese zu Zöpfe binden
– Girlanden binden, 30./31. Aug. 2012
– Einsatz an der Chilbi vom 1./2. Sept.

für:
Apfelküchlein backen,
Verkauf an den Ständen,
Kaffee-Stube: Service, Buffet, Küche

Seid ihr interessiert? Dann meldet euch
bei Frau Annelies Walser, Fluh 2, 8124
Maur, Tel. 044 980 38 64.

Frauenverein Maur-Uessikon

Corinne Kappeler und Daniel Treyer führen zwei Instrumente zusammen, die nicht oft gemeinsam kon-
zertieren. (Foto: Marcel Mathieu)




